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In etwa zwei Jahren wird meine 
zweite Amtsperiode als Erster Vorsit-
zender der Lebensmission enden und 
ich werde nicht noch einmal antre-
ten für eine weitere Amtszeit. Ich bin 
dann fast 67 und in meinen Augen ist 
es Zeit für einen Generationenwech-
sel an der Spitze der Lebensmission 
in Deutschland. Mit mir wird dann 
aber das letzte aktive Vorstandsmit-
glied der zweiten Generation der Le-
bensmissions-Vorstandsmitglieder in 
Deutschland unser Schiff verlassen 
und in diesem Sinne ist es gut, sich 
schon jetzt Gedanken zu machen 
über den anstehenden Wechsel und 
über das Erbe, das wir/ich hinterlas-

se/n. Deshalb versuchen wir zum ei-
nen gerade festzuhalten, was eigent-
lich die DNA der Lebensmission ist, 
und zum anderen lassen wir uns in 
dem Übergangsprozess durch einen 
externen Coach beraten.
Matthias Walther, als Sohn unseres 
Vereinsgründers und erster deutscher 
Missionar in Haiti, hat zum Thema 
DNA das Folgende geschrieben:
„Was ist eine DNA? Ein Bauplan für ein 
organisches Wesen mit allen Details. 
Genau diesen hat es bei der Gründung 
der Lebensmission nicht gegeben. Al-
leine maßgebend war das Gefühl, in 
der schlimmen Situation von Haiti et-
was Hilfe zu geben, auf welche Weise 

auch immer. Der deutsch-amerikani-
sche Evangelist Walter Neuber hatte 
uns ganz zu Beginn in die Richtung 
Schul-Support geleitet, aber die Le-
bensmission wuchs und wollte nach 
und nach mehr Hilfe geben. Die Er-
fahrung brachte neue Aufgaben mit 
sich. 1982 wurde von Matthias und 
Ursula Walther das Kinderdorf in Go-
naives gegründet und seitdem hat die 
Lebensmission viele haitianische Kin-
der auf das Leben vorbereitet. Weitere 
Hilfsprojekte auch für Außenstehende 
wurden auf den Weg gebracht, wie 
zum Beispiel Mikrokredite und Häu-
serbau. Ein tägliches Problem ist es, 

den richtigen Weg zu finden in dem 
politischen Chaos von Haiti und den 
vielen Schwierigkeiten, aber wir ge-
ben nicht auf, denn die Menschen in 
Haiti brauchen uns.“

Unsere Satzungs-DNA
Nun, ganz zu Beginn der Lebensmis-
sion mag es tatsächlich noch keine 
verschriftlichte DNA  gegeben haben, 
aber sie hat sich von da an entwickelt. 
Letztendlich gibt unsere Vereinssat-
zung schon von jeher klare Auskunft 
darüber:

§4 Der Verein hat den vorrangigen 
Zweck
1. Menschen in der Republik Haiti die 
Möglichkeit zu schaffen, ihr Leben in 
sozialer Sicherheit, Würde und Selbst-
bestimmung leben zu können,
2. die Arbeit haitianischer christli-
cher Kirchen partnerschaftlich zu 
unterstützen und zu ergänzen,
3. durch eine aktive Öffentlichkeits-
arbeit hier bei uns in den Ländern 
der ersten Welt Problembewusst-
sein, Verantwortungsgefühl und 
Engagement zugunsten Haitis und 
seiner Menschen zu fördern.

In §5 sind dann in einer offenen Auf-
zählung all die Möglichkeiten aufge-
führt, wie dieser Vereinszweck umge-
setzt werden kann.

Unterscheidung DNA und 
Vision
Es ist noch der Unterschied zu klären 
zwischen DNA und Vision. Ich den-
ke, dass beide Begriffe miteinander 
verwandt sind und sich überschnei-
den. Bei der DNA geht es mehr um 
die Grundlage und das Fundament, 
auf dem wir stehen und von dem 

WAS UNS 
AUSMACHT
Die DNA der Lebensmission e.V. „Jesus für Haiti“

Von Karlheinz Wittmer, 1. Vorsitzender

Bild:
Matthias Walther und 
Karlheinz Wittmer unterwegs 
mit dem Moto-Taxi
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wir ausgehen und auf das wir uns 
immer wieder neu besinnen. Bei der 
Vision geht es mehr um unsere Ziel-
setzungen und wo wir zukünftig noch 
hinwollen bzw. auch um den Weg, 
wie wir unsere Ziele verwirklichen 
wollen. Aber auch in der DNA ist die 
zukünftige Entwicklung schon ange-
legt und vorgegeben. Unsere Satzung 
gibt eigentlich beides vor, sowohl DNA 
als auch Vision: In §5 „Maßnah-
men“ werden zum Beispiel Dinge 
aufgezählt, die wir momentan (noch) 
nicht tun oder nicht mehr tun (z.B. 
eigene Schulen, Kindertagesstätten, 
Lehrwerkstätten betreiben) und das 
ist dann schon wieder visionär, eben 
auch die Verwirklichung solcher Din-
ge anzustreben.

Mein Herzensanliegen
Seit ich 2015 wieder die Verantwortung 
für die Lebensmission übernommen 
habe, treibt mich um, dass es in der 
Vergangenheit einen Verlust des direk-
ten Engagements der Lebensmission 
außerhalb der Lebensmissionsarbeit 
zugunsten einer oder mehrerer haiti-
anischer Kirchen gegeben hat.
Von der geschichtlichen Entwicklung 
her waren die ersten deutschen Mitar-
beiter-Ehepaare immer integriert in 
eine einheimische haitianische Kir-
che, die sie als Teil ihres Dienstauftra-
ges aktiv unterstützt haben, das heißt, 
sie waren mehr als nur Gottesdienst-

besucher. Auch wenn wir ersten Missi-
onare fast nie selbst gepredigt haben, 
haben wir doch unsere haitianische 
Kirche in vielen praktischen Dingen 
unterstützt: Reparaturen ausgeführt, 
Fahrdienste für den Pastor und Mit-
arbeiter der Kirche übernommen, 
Besorgungen für die Kirche erledigt, 
an evangelistischen Veranstaltungen 
teilgenommen und Leute und Equip-
ment dafür transportiert, Jugendgrup-
pen zu Missionseinsätzen gefahren, 
Schulspeisungen in den gemeindeei-
genen Schulen finanziert oder immer 
wieder die Kosten für dieses und jenes 
in der Kirche übernommen. Kleinere 
geistliche Veranstaltungen der Kirche 
haben gelegentlich auch bei uns auf 
dem Missionsgelände stattgefunden.
Jahrzehntelang hat die Lebensmis-
sion intensivere partnerschaftliche 
Beziehungen gepflegt zu der größeren 
und besser situierten Gemeinde von 
Pastor Denis Noël und später zu der 
Armenkirche von Pastor Sidamer Ju-
les. Beide Pastoren leben heute nicht 
mehr und ihre Kirchen sind nicht 
mehr das, was sie einmal waren, so 
dass die Unterstützung schon vor 
vielen Jahren beendet wurde. Aber es 
sind auch bis heute keine neuen en-
geren Beziehungen zu einer anderen 
Kirche in Gonaives und Umgebung 
entstanden, die die alten hätten erset-
zen können.
In den Neunziger Jahren des 20. Jahr-

hunderts hatte die Lebensmission 
Pastor Jonas M’Butu nach Haiti ent-
sandt, der dort den Missionarischen 
Dienst (später: Barnabas-Dienst) ins 
Lebens gerufen hat und geistliche 
Seminare und Schulungen für kleine 
Landgemeinden und ihre Pastoren 
und Leiter hauptsächlich im Süden 
Haitis anbot. Für seine Arbeit hat er 
auch geistliche Literatur und Lieder 
in kreolischer Sprache drucken lassen 
und verwendet. Leider konnte auch 
dieser Dienst innerhalb der Lebens-
mission nur für eine Reihe von Jahren 
aufrechterhalten werden und existiert 
heute nicht mehr als Arbeitszweig 
unseres Werkes. Bibelseminare auf 
dem Missionsgelände, die vor einiger 
Zeit initiiert wurden, sind in gewisser 
Weise eine Frucht dieser Arbeit, deren 
Fortführung in neuer Form durch 
eine neue Pastoren-Generation noch 
im Aufbau begriffen ist.

Umsetzung der Satzungs-
DNA!
Wenn also in der Satzungs-DNA der 
Lebensmission verankert ist
§4/2. die Arbeit haitianischer christ-
licher Kirchen partnerschaftlich zu 
unterstützen und zu ergänzen,
und in §5 Maßnahmen
8. die praktische, finanzielle und 
geistliche Unterstützung haitiani-
scher Kirchen, ihrer Pastoren, Mit-
arbeiter und Missionare
9. die Förderung der theologischen 
und praktischen Schulung von (ha-
itianischen) Pastoren
10. die Verbreitung christlicher Li-
teratur und Musik in der Landes-
sprache Kreol
- dann konstatiere ich, dass wir in 
diesen Bereichen wieder stärker aktiv 

werden müssen, weil es zu unserer 
DNA gehört, auch Solches zu tun! Wir 
nennen unsere Organisation >Le-
bensmission e.V. „Jesus für Haiti“<: 
Der Name ist Programm! Leben ret-
ten in göttlicher Mission, sozial UND 
geistlich! Jesus verherrlichen in Haiti 
durch soziale UND geistliche Tätig-
keit!

Hoffnungsträger
In den vergangenen sechs Jahren ist 
es mir noch nicht gelungen, in Gona-
ives einen neuen vertrauenswürdigen 
Pastor mit einer soliden Kirche ken-
nenzulernen, für die wir uns gerne 
engagieren würden. Ich habe mich 
bei meinen Reisen nach Haiti in Go-
naives immer nach einem solchen 
Mann/einer solchen Gemeinde um-
geschaut, konnte aber in den wenigen 
Wochen meines Aufenthaltes nicht 
fündig werden. Letztendlich muss 
eine solche Suche vor Ort durch ei-
nen deutschen Mitarbeiter geschehen 
– ich setze da große Hoffnungen auf 
Chris Köhl. Nur vor Ort kann eine 
vertrauenswürdige Beziehung aufge-
baut und gepflegt werden. Außerdem 
hat Chris auch Potential, selbst einen 
mehr geistlichen Dienst zu entwi-
ckeln, insofern er sich nicht ganz von 
unserem vielfältigen sozialen Enga-
gement vereinnahmen lässt.

Neue Mitarbeiter gesucht
Klar ist auch, dass wir weitere deut-
sche/schweizer/europäische Mitarbei-
ter brauchen, um unserer wachsen-
den Arbeit gerecht werden zu können 
– zunächst einmal, um die schon 
vorhandenen Aufgaben besser bewäl-
tigen zu können. Dann aber auch, um 
Neues anzugehen. Zukünftig dürfen 
wir auch ins Auge fassen, einen aus-
gebildeten Pastor nach Haiti zu schi-
cken, dessen Hauptaufgabe es sein 

wird, sich einen geistlichen Dienst au-
ßerhalb des Kinderdorfes aufzubauen 
und sich erst in zweiter Linie um das 
schon Bestehende rund um das und 
im Kinderdorf zu kümmern.
Es ist mir dabei völlig klar, dass un-
serer schon bestehenden Arbeit eine 
Eigendynamik innewohnt, die be-
dient werden muss und unsere volle 
Aufmerksamkeit verdient und auch 
durch europäische Fachkräfte bedient 
und ergänzt und überblickt werden 
muss. Also, um Missverständnisse zu 
vermeiden: Es geht nicht darum, we-
niger im sozialen Bereich zu tun und 
unser Engagement da einzuschrän-
ken, sondern darum, zusätzlich mehr 
auch in den geistlichen Bereich zu 
investieren, um insgesamt zu einem 
ausgewogenen Verhältnis zwischen 
beidem zu kommen.

Kirchen) ist das Ziel, mehr im geist-
lichen Bereich zu tun in der Unter-
stützung eigenständiger und unab-
hängiger haitianischer Kirchen (und 
von sonstigen christlichen Organi-
sationen), bisher noch nicht erreicht 
und bleibt in meinen Augen Ziel und 
Herausforderung für die Entwicklung 
der Lebensmission für das nächste 
Jahrzehnt.
In Römer 14,17 steht geschrieben 
(nach der NLB-Übersetzung): „Denn 
im Reich Gottes ist nicht entschei-
dend, was man isst oder trinkt, 
sondern, dass man ein Leben führt 
in Gerechtigkeit und Frieden und 
in der Freude im Heiligen Geist.“ Es 
geht eben um mehr als nur das Ma-
terielle (Essen und Trinken), es geht 
auch um die rechte Lebensführung 
im Einklang mit Gottes Willen gemäß 

Gottesdienst in einer Kirche in 
Gonaives

Die Herausforderung 
bleibt bestehen
Trotz Schritten in die richtige Rich-
tung (z.B. das Seminar der Kindere-
vangelisationsbewegung bei uns im 
Kinderdorf oder den Bibellesekurs 
durch Barnabas Ministries bei uns: 
beide waren offen für die Teilnahme 
von Menschen aus allen Gonaiver 

dem Wort Jesu: „Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein, sondern von 
jedem Wort, das aus dem Munde 
Gottes ausgeht!“ In dieser Richtung 
wollen wir weiter vorwärtsgehen, hof-
fentlich auch mit Ihrer Unterstützung 
und Billigung, liebe Missions-
freunde und Unterstützer!

GEISTLICH 
UND 

SOZIAL
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Am 3. Oktober machten wir 
uns als Dreier-Gespann auf die Rei-
se nach Haiti. Schon bei der langen 
Anreise über Frankfurt - Puerto Plata 
- Dajabon lauschte ich neugierig den 
Erzählungen von Matthias Walther. 
Als Sohn des Gründers Helmut Walt-
her war es Matthias, der damals ge-
meinsam mit Pastor Denis Noël 1983 
das Grundstück kaufte und das erste 
Haus baute, um dort mit seiner Frau 
Ursula und dem erst sechs  Monate 
alten Benjamin sowie dem allerersten 

Kinderdorf-Waisen Enel Luxana ein-
zuziehen. Anschließend übernahmen 
Heinz und Helga Östreicher für zwei 
Jahre, um dann von Karlheinz und 
Stefanie Wittmer abgelöst zu werden. 
Bewegend für mich, diesen Gene-
rationen einmal mehr zuzuhören. 
Matthias war vor 30 Jahren das letzte 
Mal in Haiti. Was hat sich verändert 
im Land? Was sind weiterhin wohlbe-
kannte Eigenschaften, über die man 
erneut schmunzelt oder auch wie-

dermal die Stirn runzelt? Emotional 
wurde die Einfahrt nach Gonaives, 
das Wiederentdecken der altbekann-
ten Straßen, und zugleich Matthias‘ 
Erstaunen darüber, wie nun Haus an 
Haus auf den damals freien Feldern 
steht. Die Stadt Gonaives ist enorm 
gewachsen. Mit allen Vor- und Nach-
teilen. 

Ein Highlight unseres Aufenthaltes 
war die Vorführung des Films aus den 
Anfängen des Kinderdorfes in den 
80er Jahren. Es gab mehrere Filma-
bende, einmal für unsere Mitarbei-
ter, einmal für unsere Kinder und 
Jugendlichen und einen besonderen 
Abend erlebten wir mit 

INSPEKTIONSREISE

BACK 
TO THE 
ROOTS

Von Martina Wittmer 
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einigen unserer Ehemaligen, die sich 
teilweise auf den Aufnahmen wieder-
fanden. Back to the roots, die eigene 
Geschichte erforschen, die Wurzeln 
ehren und sich der kostbaren Erleb-
nisse erinnern, seien es lustige genau-

so auch wie schwere und traurige. Tief 
beeindruckt hat mich persönlich eine 
Sequenz, in der die Neuankömmlin-
ge den Haitianern versprechen, ihre 
Sprache zu lernen, ihre Freundschaft 
zu suchen und mit ihnen durch gute 

wie auch durch schwierige Zeiten 
zu gehen, aus dem Wissen heraus, 
von Gott dazu berufen zu sein. Und 
schwierige Situationen gab und gibt 
es immer wieder zur Genüge. Beru-
fung und Vision, Glaube, Tatkraft, 
Freundschaft und Durchhaltevermö-
gen sind durch all die Jahre hindurch 
die Säulen der Mission geblieben. 
Einige der neueren Mitarbeiter drück-
ten aus, wie wertvoll ihnen dieser Ein-
blick in die Anfänge ist, um sich nicht 
von den heutigen schönen Gebäuden 
und der funktionierenden Struktur 
blenden zu lassen. Nachdem Matthias 
davon sprach, dass seine Frau damals 
schwer krank, fast todkrank, darum 
bangte, überhaupt flugfähig zu sein, 

um nach Deutschland zurückkehren 
zu können, griff jemand dies noch-
mal auf und betonte, wie ihm neu 
bewusst wird, dass alles seinen Preis 
hat. Auch er will neu seinen Preis und 
sein Herzblut dafür einsetzen, dass 
nachfolgende Generationen durch 
die Mission de Vie umfassende Hilfe 
erhalten. 
Nicht alles wurde besser, wie die Fahrt 
von Cap Haitien nach Gonaives zeig-
te: Diese Straße war damals sehr viel 
besser. So ist es an uns, das Erreichte 
zu bewahren und weiterzuführen, 
anstatt uns faul drauf auszuruhen. 
Was uns bleibend allesamt verbindet, 
das ist die Liebe zu diesem Land. 
Für Karlheinz und mich war es die 
jährliche Inspektionsreise, so standen 
vielerlei Termine an. Umfangreiche 
Kassenkontrollen, persönliche Füh-
rungsgespräche mit allen Bereichslei-

tern, Teamsitzungen und spezifische 
Projektthemen. Matthias war in der 
Zwischenzeit mit den Technikern an 
der Photovoltaikanlage zu Gange. 
Egal in welchem Bereich: Es ist viel zu 
tun. Unsere Haitianer bringen ihren 
Teil ein, doch hier und da fehlt ein 
europäisches Äuglein. 
Man sehnt sich nach mehr Volontä-
ren und europäischen Mitarbeitern 
vor Ort. Chris hat sich sehr gut inte-
griert, knüpft Freundschaften, und 
die Zusammenarbeit wird von allen 
unabhängig voneinander als sehr 
gut bewertet. Doch bleiben verständli-
cherweise Lücken. Jahre zuvor waren 
wir stets mehrere Europäer, die unter-
stützt haben, sei es bei der Erziehung, 
der Freizeitgestaltung, der Ordnungs-
struktur oder Projektplanung. Man 
wünscht sich wieder mehr Europäer 
vor Ort. 

Unten: 
Filmvorführung mit Ehemaligen
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Eine tieftraurige Nachricht ereilte 
uns am Abend des 6. Oktober. Unse-
re Kindermutter Nathalie Paul 
verstarb nach einem Kaiserschnitt. 
Ihre Tochter ist wohlauf und wird von 
Großmutter und Tante liebevoll ver-
sorgt. Für uns, Mitarbeiter und Kinder, 
war dies ein Schock. Trauer, Tränen, 
Gespräche mit den Kindern, Besuch 
bei der Familie folgten. An unserem 
letzten Abend wurde eine liebevolle 
Ehrung für Nathalie unter der Leitung 
von Marie-Mène gestaltet. Der Zusam-
menhalt untereinander ist tröstlich. 
Nathalie hinterlässt vielerlei Spuren. 
Ihre friedfertige, stille, anpackende 
und kreative Art wurde zum Segen in 
der Gemeinschaft. Ihre Pünktlichkeit 
war stets beeindruckend. Insbeson-
dere Mahanaim, mit den lebhaften 
Bibelstunden am Samstagvormittag 
für die jüngeren Kinder, lag ihr am 
Herzen. Kochkünste, Deko-Ideen und 
ihre Art, still so Manches im Hinter-
grund wegzuschaffen, machten sie zu 
einer wichtigen Säule bei jeder Ver-
anstaltung. Ihr Tod reißt eine Lücke 
in unsere Mitte, die nicht so schnell 
aufzufüllen sein wird. Ich erinnere 
mich noch gut daran, wie sie mir ei-
nes Tages anvertraute, sie habe als Ju-
gendliche bei einem Fest ihrer Kirche 
auf unserem Hof teilgenommen und 
in ihrem Herzen wurde ihr eine Ge-
wissheit bewusst: Hier werde ich eines 
Tages arbeiten. So hat es sich erfüllt, 
und auch Nathalie hinterlässt tiefe 
Spuren der Liebe, die niemals 
verwehen mögen. 
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ser liegt nun bei zwei verantwort-
lichen Personen. Unterschiedliche 
Sichtweisen und Charaktereigen-
schaften treffen aufeinander und das 
bringt sicherlich auch ein gewisses 
Konfliktpotential mit sich. Die bishe-
rige Familienstruktur in den Häusern 
wird ein Stück weit aufgelöst und die 
Handlungs- und Gestaltungsmög-
lichkeit der einzelnen Mutter einge-
schränkt. Man wird Kompromisse 
schließen und Zuständigkeiten neu 
festlegen müssen. Nicht unerwähnt 
sei an dieser Stelle auch, dass wir für 
jedes Haus ein zusätzliches Gehalt fi-
nanzieren müssen.
Dafür braucht es Gebet um Gottes 
Weisheit und Führung und unsere 
Tatkraft und Mut.
Möge auch dieser Schritt zu einem 
kleinen Meilenstein in unse-
rer Vereinsgeschichte werden.

Du möchtest eine neue 
zusätzliche Kindermutter 
als Mitarbeiter-Pate unter-
stützen? Melde dich gerne 
bei uns.

11

können sie ihre Familien außerhalb 
besuchen. Diese gebundene Wohnsi-
tuation verhinderte, dass sie im Falle 
von Heirat oder Gründung einer eige-
nen Familie ihren Arbeitsplatz behal-
ten konnten. Die Arbeitsbedingungen 
bedeuten für die jungen Frauen eine 
schwierige Abwägung zwischen dem 
eigenen Kinderwunsch und dem 
Wunsch nach beruflicher Eigenstän-
digkeit. So gaben immer wieder Kin-
dermütter bei ihrer Vermählung oder 
spätestens bei Eintritt einer Schwan-
gerschaft ihre Stelle auf. Dies führte 
in den letzten Jahren zu häufigen 
Personalwechseln unter den Kinder-

müttern. Wir verloren gut ausgebilde-
te Fachkräfte und unsere Kinder im-
mer wieder vertraute Bezugspersonen. 
Eine Situation, die für alle Beteiligten 
auf Dauer unbefriedigend ist.
Dem großen Schritt der personellen 
Strukturveränderung gingen viele 
kleine Schritte der pädagogischen 
und finanziellen Planung voraus, da 
diese neue Struktur natürlich auch 
Auswirkungen auf andere Bereiche 
unserer Arbeit hat. Wir sind froh, dass 
es uns in den vergangenen Monaten 
gelungen ist, gemeinsam ein Konzept 
zu erarbeiten, das vielversprechend 
klingt.

STRUKTURVERÄNDERUNGEN 
IM KINDERDORF

             Von Myriam Wittmann

Nach einer langen Planungsphase 
geht es nun an die praktische Umset-
zung: Beginnend mit zwei Kinderhäu-
sern möchten wir ein Wechselschicht-
system einführen. Pro Kinderhaus 
werden jeweils zwei verantwortliche 
Kindermütter in Teilzeit angestellt, 
die sich wochenweise bei der Betreu-
ung der Kinder abwechseln. An ihren 
freien Tagen leben die Kindermütter 
zuhause bei ihren eigenen Familien.
Wir möchten zunächst nur mit zwei 
Häusern beginnen, um zu sehen, wie 
sich das Konzept erfolgreich umset-
zen lässt. In regelmäßigen Abständen 
werden wir gemeinsam reflektieren, 

was gut läuft und an welchen Stellen 
es noch Optimierungsbedarf gibt. Ziel 
ist es, bei einem positiven Verlauf des 
Projektes das Wechselschichtmodell 
auch auf die anderen Häuser auszu-
weiten. Doch hier gilt es, Schritt für 
Schritt zu gehen, gut zu planen und 
weise Entscheidungen zu treffen. 
Denn schließlich, und das wollen wir 
an dieser Stelle nicht verschweigen, 
birgt diese Umstellung auch die eine 
oder andere Herausforderung, die be-
wältigt werden will.
Eine Anpassung der Regeln, Abspra-
chen und Strukturen ist notwendig, 
denn die Verantwortung für die Häu-

Bild oben links:
Lia, Tamara Dalandine, Christie, 
Sephora

Oben rechts:
Wensley, Wadson, Emmanuel, 

Marvens
Großes Bild:
Djsharlens, Marie-Menè mit dem 
Team der Kindermütter

Jede Veränderung beginnt mit 
einem ersten Schritt. Wir als Lebens-
mission sind in den vergangenen 
Jahren schon vielerlei erste Schritte 
gegangen.
Mittlerweile dürfen wir als Verein auf 
eine echte Erfolgsgeschichte zurück-
blicken. Viele tolle Projekte, die klein 
und unscheinbar begannen, haben 
sich dauerhaft etabliert und sind für 
uns rückblickend zu kleinen Meilen-
steinen geworden. Voller Dankbar-
keit und Demut blicken wir auf all 
das Geschaffte zurück, auch auf so 
manche Lektion, die wir lernen durf-
ten. Gleichzeitig möchten wir immer 
wieder auch mit frischem Tatendrang 
und sprudelnden Ideen die Ärmel 
hochkrempeln und das Neue anpa-
cken, das vor uns liegt.
In diesem Sinne stellen wir euch heu-
te ein neues Pilotprojekt im Kinder-
dorf vor, das Anfang 2022 startet. Es 
geht darum, die Arbeitszeiten unserer 
Kindermütter umzugestalten und da-
mit auch den Betreuungsschlüssel zu 
verändern. Das bisherige System weist 
von jeher einige Nachteile auf, hatte 
aber auch Vorteile, die uns diesen 
neuen Schritt haben bis heute hin-
auszögern lassen.
Derzeit leben unsere Kindermütter 
rund um die Uhr in „ihrem“ Kin-
derhaus auf dem Kinderdorfgelän-
de, zusammen mit maximal sechs 
ihnen anvertrauten Kindern. Einzig 
an ihren freien Tagen oder im Urlaub 

10
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Die kleine Guerdina lernten 
wir als Vierjährige im Februar 2016 
kennen. Ihr Vater starb noch vor ihrer 
Geburt. Ihre Mutter Guerda kämpfte 
sich mit 6 Kindern durch, es bleibt 
mir ein Rätsel, wie sie das schaffte. Als 
sie bei der Mission de Vie den Antrag 
auf eine Schulpatenschaft stellte, war 
schnell klar: Diese Familie ist wahr-
haft bedürftig. Der Besuch vor Ort 
führte unsere Mitarbeiterin Paule Ket-
tia und die damalige Volontärin auf 
steilen, ganz engen Wegen zu einem 
kleinen Grundstück am Berghang. 
„Kein Haus, nur eine provisorische 
Notunterkunft aus Blech, Holzstäm-
men und Tüchern“ beschrieb dar-
aufhin die Volontärin, eine Schweizer 
Architektin, die Wohnstätte, die sie 
vorfanden. 
Recht schnell waren Paten gefunden, 
und seitdem nahm Guerdina stets 
begeistert an allen Aktivitäten teil. 
Mit ihrer neugierigen, fröhlichen und 
phantasievollen Art war sie schnell 
allen Mitarbeitern gut bekannt. Auch 

ihre Mutter fiel als zuverlässige und 
freundlich unaufdringliche Person 
beim regelmäßigen Besuch der Se-
minare positiv auf. Der Heimweg von 
der Schule oder dem Einkauf auf 
dem Markt führte sie am Kinderdorf 
vorbei, so dass man beide öfters auch 
einfach mal auf der Straße traf, wo 
man immer mit einem herzlichen 
Lachen begrüßt wurde. Die Integra-
tion in die Mikrokreditkasse ermög-
lichte Guerda einen mobilen Verkauf 
am Vormittag. 

VON DER 
PATENSCHAFT 

INS 
KINDERDORF 

... weil der Einzelfall zählt 
Von Martina Wittmer

2017 konnte HABITAT der Familie 
ein Spendenhaus mit Latrine bauen. 
Welch eine Freude für alle Beteiligten! 
Trotz des beschwerlichen Weges, um 
die Materialien hochzutransportie-
ren, war unser Bauteam viel am La-
chen, da die Familie mithalf und stets 
für einen Scherz zu haben war. 
Aufmerksam und fleißig brachte 
Guerdina gute Noten heim. Alles 
schien einen richtig guten Verlauf zu 
nehmen, genauso wie man es sich 
wünscht. 
Doch dann nahmen wir im letzten 
Jahr eine Talfahrt in den Schulleis-
tungen wahr, und man sah es ihrer 

Mutter Guerda immer mehr an: Sie 
wurde krank, nahm immer mehr 
ab, wurde schlussendlich bettlägerig. 
Am 14. September 2021 verstarb sie. 
Für Guerdina ein unbeschreiblicher 
Verlust. 
Über Kontakte erfuhren wir, ein 20-
jähriger Bruder habe nun die Ver-
antwortung für die kleine Schwester 
übernommen. Die einzige nähere 
Verwandte, eine  Tante, könne nicht 
für ein zusätzliches Kind sorgen. 
Zunächst schien Guerdina wie ver-
schwunden. Telefonisch nicht zu er-
reichen, die neue Adresse unbekannt. 
All dies ließ Thomon als Zuständigen 
der Patenschaft hellhörig werden 
und so machte er sich auf die Suche. 
Schlussendlich fand er Guerdina: In 
einem anderen Kinderheim, nach 
nicht unüblicher Struktur: 40 Kids, 
Jungs und Mädchen gemischt, auf 
zwei Schlafsäle verteilt, ein Essens-
raum, im Hof ein schmaler Gang, 
hohe Mauer drumherum, zwei Be-
treuer und weiteres Hilfspersonal für 
den Haushalt. Der Bruder habe sie 
dort kurzerhand abgegeben, da noch 
zwei weitere Brüder (11 + 13 Jahre) 
dort seit kleinauf untergekommen 
seien und gratis zur Schule gehen 
können. Martina begleitete Thomon, 
um den Bonus als „Weiße“ gegenüber 
dem dortigen Heimleiter zu nutzen 
und fragte nach, ob diesem unser 
Kinderdorf bekannt sei und ob es 
nicht eine Alternative wäre, Guerdina 
bei uns aufzunehmen in eines un-
serer Mädchenhäuser. Insbesondere, 
weil wir Guerdina bereits gut ken-
nen und sie mit unseren Program-
men vertraut ist. Wichtig war es uns, 
Guerdina selbst zu begegnen und sie 
zu fragen, was sie sich wünscht. In 
solch einer verlorenen Situation wird 
deutlich, wie wertvoll ein persönli-
cher Bezug zwischen den Kindern 

und uns als Mitarbeitern ist.  Wie soll 
man sonst Sicherheit vermitteln und 
innige Gespräche führen? Man spürte 
ihr die Beklemmung ab, später bestä-
tigte Guerdina glaubhaft: Sie möchte 
lieber zu uns in das ihr bekannte 
Kinderdorf wechseln, als dort in der 
Masse zu bleiben. Ihre beiden Brü-
der wird sie im Heim gerne besuchen 
können, doch da sie auch zuvor nicht 
mit ihnen aufgewachsen ist, rechnen 
wir nicht mit großem Trennungs-
schmerz.  

Der 20-jährige Bruder willigte erst 
nach mehreren Gesprächen ein, un-
sere Arbeit vor Ort zu besuchen, da er 
die Mission de Vie zuvor noch nicht 
persönlich  kannte. 
Nun steht noch der übliche medizi-
nische Check Up an und wir hoffen, 
Guerdina ganz bald im Mädchen-
haus in die Arme schließen zu dürfen. 
Mit ihren 9 Jahren hat sie das übliche 
Aufnahmealter weit überschritten, 
doch besondere Lebensgeschichten 
bedürfen manchmal auch besonderer 
Maßnahmen. 
Von Herzen hoffe ich, dass mir bei 
meinem nächsten Besuch wieder die 
fröhliche, aufgeweckte und neugierige 
Natur in Guerdina entgegenspringt, 
um mit mir zusammenzusitzen und 
ihre Mama zu ehren als eine Person, 
die wir alle gernhatten. 

Rechts:
Guerdina vor dem neuen Haus 

(2017)

Mitte:
Guerdina mit ihrer schon 

kranken Mutter (2020)

Unten:
„Kein Haus, nur eine provisori-
sche Notunterkunft aus Blech, 

Holzstämmen und Tüchern“ 
(2016)

Ganz rechts:
Guerdina mit Brüdern im Heim 

(2021)
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DAS SOMMERCAMP

 

Von Lenddie Rose-Darly Garçonvil, 
Sekretärin/Buchhalterin des Patenschafts-Projekts

„UNSERE ZUKUNFT BEGINNT HEUTE“
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chen, ihnen zu helfen, vom falschen 
Weg abzukommen oder sie vor diesem 
zu bewahren.
Die Lebensmission gehört zu den 
wenigen Einrichtungen in Haiti, die 
sich wirklich um die intellektuelle, 
psychosoziale, spirituelle und kul-
turelle Bildung junger Menschen 
kümmern. Die Bedeutung, die ihnen 
beigemessen wird, zeigt sich in der 
Bereitstellung von humanitärer Hilfe 
für Bedürftige, aber auch in der Or-
ganisation von Aktivitäten, die dazu 
beitragen, das Wissen junger Men-
schen zu erweitern, wie zum Beispiel 
Schulungen, Ausflüge, Erkundungs-
camps und vieles mehr. All diese Ak-
tivitäten ermöglichen es den jungen 
Menschen, sich kennenzulernen und 
neue Entdeckungen zu machen. So 
wird es ihnen nicht schwerfallen, sich 
positiv zu entwickeln.
Normalerweise organisiert das Pa-
tenschaftsteam jedes Jahr ein Erkun-
dungs- und Trainingscamp. 2020 war 
dies aufgrund der sozioökonomischen 
und politischen Probleme aus organi-
satorischer und sicherheitstechnischer 
Sicht leider nicht möglich. Doch in 
diesem Jahr ist ein wenig Ruhe ein-
gekehrt, was die Organisation dieses 
großartigen Abenteuers erneut mög-
lich gemacht hat.

Das siebentägige Camp fand im Au-
gust 2021 in der Region Marmelade 
im nördlichen Teil des Departements 
Artibonite teil. 60 Kinder und Ju-
gendliche, vier Köchinnen und vier 
Mitarbeitende nahmen daran teil. In 
allen Gesichtern konnte man die tie-
fe Freude über das Camp sehen, eine 
Erfahrung, die mich persönlich stark 
berührte.
Das diesjährige Camp stand unter 
dem Motto „M ap angaje m pou m 
chanje sosyete m nan“ (Ich engagie-
re mich, um meine Gesellschaft zu 
verändern). Dieses Thema wurde mit 
dem Ziel ausgewählt, die Jugend von 
heute, insbesondere die uns anver-
trauten Patenschaftskinder, zu sen-
sibilisieren, zu motivieren und ihnen 
zu helfen, ihre Verantwortung für die 
Zukunft ihres Landes besser zu ver-
stehen. Bei all den politischen frust-
rierenden Nachrichten der letzten Zeit 
braucht es Mut und eine klare Vision, 
um die Zukunft zu einem Besseren 
mitzugestalten. Wir wollen junge 
Menschen formen, sie frühzeitig för-
dern, damit sie in kleinen Schritten 
beginnen, sich aktiv Gedanken darü-
ber zu machen, wer sie in den kom-
menden Jahren sein wollen. Denn sie 
sind diejenigen, die in Zukunft das 
Sagen haben werden. Darauf sollten 
sie besser vorbereitet sein, denn das 
Schicksal Haitis wird in ihren Hän-
den liegen.

Wenn man sich voll und ganz enga-
giert, wenn man sich sehr kümmert, 
wird unser Land Tage erleben, die die 
Menschen die Schwierigkeiten verges-
sen lassen werden, mit denen sie im 
Moment konfrontiert sind.
Wieder einmal war dieses Camp eine 
wunderbare Erfahrung: essen, schla-
fen, reden, singen, gemeinsam Spaß 
haben – wie kann man da nicht 
nostalgisch werden, wenn man sich 
der Momente erinnert, die uns Freude 
gebracht haben in einer Welt, in der 
Chaos, Hass und Gier herrschen? Ei-
nige unserer Jugendlichen bestätigen, 
dass die Camps sie in besonderer Weise 
geprägt haben, weil sie immer wieder 
Entdeckungen machen, die ihnen in 
ihrem täglichen Leben helfen können. 
Viele kommen sonst nie aus ihrem 
Stadtviertel heraus. So überraschen 
mich diese ganz persönlichen Aus-
sagen der Teilnehmer nicht wirklich. 
Das Verhalten, der Enthusiasmus und 
das große Verantwortungsbewusstsein 
dieser jungen Menschen haben uns 
alle sehr bewegt. In Marmelade wa-
ren wir wie Brüder und Schwestern, 
Freunde, die immer füreinander da 
waren. Diese gegenseitige Hilfe und 
Verbundenheit zeigte sich darin, im-
mer bereit zu sein, jedem zuzuhören, 
aufmerksam zu sein, mit anzupacken, 
wo es nötig ist, respektvoll gegenüber 
unseren Mitmenschen zu sein. Denn 
das Zusammenleben ist nicht einfach, 

und wenn wir zulassen, dass der Anar-
chismus um sich greift, überschreiten 
wir eine Grenze, an die wir uns nicht 
einmal annähern sollten.
Zu den herausragenden Aktivitäten 
des Camps gehörte ein Aufsatz-Wett-
bewerb, der unter dem Motto „Unsere 
Zukunft ist heute“ organisiert wurde. 
Er diente den jungen Menschen als 
Quelle der Reflexion über ihr Heimat-
land und als Anlass, ihre Tinte über 
ein Stück Papier zu gießen. Es war 
wieder einmal eine Überraschung, zu 
sehen, dass es trotz aller Widrigkeiten 
einen kleinen Rest gibt, der bereit ist, 
alles zu geben, damit unser schönes 
Haiti wiederauferstehen kann. Es gab 
viele schöne Ideen und Visionen der 
Jungen und Mädchen dazu.
Manchmal ist man versucht zu den-
ken, dass alle Jugendlichen unver-
schämt sind, Drogen und Ausschwei-
fung verfallen. Aber durch ihre Texte 
gaben uns die Jugendlichen eine kla-
re und präzise Botschaft: Wir werden 
unsere Gegenwart in die Hand 
nehmen, wir werden alles 
tun, um unsere Zukunft 
erfolgreich zu gestalten. 
Diese jungen Menschen 
sind optimistisch, sie versu-
chen um jeden Preis, den 
Weg in eine bessere 
Zukunft zu finden. 
Es ist wahr, dass 
das Land Haiti 
wenig Zeichen der 
Hoffnung gibt, 
aber diese jun-
gen Menschen 
selbst sind Hoff-
nungsträger. Sie 
wollen alles dafür 
einsetzen, sie glau-
ben, dass Bildung 
der Schlüssel ist, 
den sie brauchen, 

um trotz der tagtäglichen Schwierig-
keiten ihren Weg zu gehen. In ihren 
Worten: Nichts ist unmöglich. Sie sind 
mit vollem Einsatz dabei und nichts 
kann sie aufhalten.
Die Durchführung des Sommercamps 
des Patenschaftsprojekts der Lebens-
mission ist das Ergebnis der guten Zu-
sammenarbeit der Mitarbeiter in Ha-
iti und in Deutschland. Wir möchten 
diese Gelegenheit nutzen, auch unse-
ren Spendern für ihre Unterstützung 
bei der Verwirklichung dieses Projekts 
herzlich zu danken. Ohne ihre Hilfe 
wäre es für uns schwierig gewesen, an 
die Organisation dieser Art von Aktivi-
täten zu denken.
Dieses Camp bestätigt einmal mehr, 
dass unsere Arbeit die Unterstützung 
aller verdient. Es ist wahr, dass die 
Lebensmission nicht aufhört nütz-
lich zu sein, wenn es darum geht, 
jungen Menschen beizustehen. Wir 
wollen auch den nächsten Kinderge-
nerationen helfen, sich gelingend zu 

entwickeln, und diese schöne 
Dynamik fortsetzen. Wir als 
Team sind stets bereit, jun-
gen Menschen zu helfen, 
auch mitten in politisch 
frustrierenden Zeiten. Wir 

werden weiter unser Bes-
tes geben, um Aktivi-
täten wie die Camps 
zu organisieren, und 
wir werden weiter-
hin im Einklang 
mit unserer Missi-
on arbeiten, um es 

jungen Menschen 
zu ermöglichen, 
an ihre Träume 
zu glauben und 
einen Teil davon 
zu realisieren.

Jeder Mensch verdient es, im 
Prozess seiner Entwicklung, Anpas-
sung und Entfaltung, unterstützt zu 
werden, sich geliebt und beschützt zu 
fühlen. So stellte es schon Abraham 
Maslow 1943 in seiner ‚Bedürfnis-
pyramide‘ fest. Viele Einrichtungen 
haben sich der Aufgabe gewidmet, 
den Menschen mit allem zu versor-
gen, was für die Befriedigung seiner 
Bedürfnisse notwendig ist. Aber viele 
von ihnen haben in dieser Aufgabe 
versagt, weshalb wir Menschen heu-
te eine echte Gefahr für uns selbst 
darstellen. Aber es gibt immer noch 
Organisationen, die sich um die Men-
schen kümmern und ständig versu-

Oben: Frühsport

Links: Workshop Stoff
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nen und verstehen es, einen wertschät-
zenden Kontakt auf- und auszubauen. 
Auf der Grundlage ihrer Berichte und 
Einschätzung dürfen wir wiederum  
hier in Deutschland die persönlichen 
Besuchsberichte für jedes Kind an 
seine Paten schreiben, Sonderspenden 
können gezielt eingesetzt werden, um 
Not effektiv zu lindern. 
Ihnen geht es nicht nur darum, ihren 
Job gut zu machen – es fl ießt ganz 
viel Herzblut mit in diese Arbeit. Ger-
ne möchten wir dieses tolle P-TEAM 
von unserer Seite aus noch mehr un-
terstützen – auch gerade fi nanziell. 
Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie 
zum Unterstützerkreis für dieses Team 
gehören möchten. 
Und: Mit einer P-TEAM-PATENSCHAFT 
unterstützen Sie damit nicht nur unse-
re vier tollen Mitarbeiter, sondern im 
Grunde auch über 260 Patenkinder, 
die von Paule-Kettia, Lenddie, Thomon 
und Wilfrid betreut werden. Das tapfere 
Schneiderlein mit seinen Sieben auf 
einen Streich sieht dagegen 
blass aus! 

Kinderdorf
>DE: Projektbetreuung halbe Stelle
>Haiti: Projektleitung, Sozialpädagoge, 8 Erzieherinnen, 
1 Chauffeur, 3 Köchinnen, 2 Pförtner, 2 Lehrer, 4 Wasch-
frauen
>Zielgruppe: 30 Waisenkinder + 6 Externe Studenten 

Ausbildungs- und Studienfonds
>DE: Projektbetreuung 1⁄4 Stelle 
>Haiti: Projektleitung (ab Frühjahr 2022)
>Zielgruppe: 58 Auszubildende + Studenten aus der 
Patenschaft 

Allgemeine Verwaltung
>DE: Projektbetreuung Vollzeit 
>Haiti: Direktor, europäischer Leiter, Administrator, 
Buchhalter, Techniker, Gärtner, Reinigungskraft, Haus-
wirtschaftskraft 
>Zielgruppe: alle genannten Projekte, sowie weitere 
„mitlaufende Projekte“ wie die Mikrokreditkasse 
(32 Klienten + Agent als Honorarkraft), Habitat (4-5 Fa-
milien pro Jahr), Nothilfekasse (ca. 40 Personen pro 
Monat), Bibelseminar (25 Teilnehmer pro Kurs), 
Gästehaus (durchschnittlich ca. 25 Personen pro Jahr)

Patenschaft
>DE: Projektbetreuung Vollzeit
>Haiti: Projektleitung, 2 Agenten, 
1 Buchhaltungssekretariat, 1 Pförtner
>Zielgruppe: 260 Schüler + deren Familien 

PATEN GESUCHT
Von Eugenie Kreischer

Dieses Mal suchen wir Paten für 
eine ganz besondere Patenschaft, näm-
lich vier (bzw. 264) auf einen Streich! 
UNSER P-TEAM in Haiti – unsere 
Mitarbeitenden Paule-Kettia, Lenddie, 
Thomon und Wilfrid bringen seit Jah-
ren hohen persönlichen Einsatz, fach-
liche Qualifi kation und begeisterndes 
Engagement in ihre Arbeit mit den und 
damit für die Kinder und für die Fami-
lien unseres Patenschaftsprojektes ein. 
Sie ermöglichen uns in Deutschland 
einen direkten Einblick in die Lebenssi-
tuation vor Ort. Durch ihre Besuche in 
den Familien und intensive Betreuung 
und Beratung in Notsituationen, durch 
Seminare und Veranstaltungen für die 
Kinder außerhalb der Schule – unser 
P-TEAM steht im direkten Kontakt und 
hat die Verantwortung für aktuell über 
260 Kinder -  Tendenz steigend. 
Paule-Kettia und Lenddie sind hier 
hauptsächlich für den administrativen 
Part verantwortlich, Thomon und Wilf-
rid besuchen die Kinder und Familien 
zuhause, sind deren Vertrauensperso-

Aktuell beschäftigen wir insgesamt 
38 haitianische Mitarbeiter, sowie 
5 Personen auf 4 Vollzeitstellen 
in Deutschland, um eine durch-
schnittliche Zielgruppe von knapp 
500 Kindern und Erwachsenen in 
Haiti zu bedienen. Sonderaktionen 
sind genauso wie der Bildungsauf-
trag unserer Öffentlichkeitsarbeit 
in Europa hier nicht inbegriffen, 
geschweige denn all unsere ehren-
amtlich engagierten Personen. 
Unsere Projekte sind recht komplex 
und Personal auch übergreifend 
aktiv, so dass in den Schaubildern 
nur die vereinfachte Form abgebil-
det werden kann. Nichtsdestotrotz 
ergibt dies einen konkreten Ein-
blick in die Verhältnismäßigkeit 
unserer Arbeit. 
Eure Fragen sind mir wertvoll! Dan-
ke an alle, die offen Fragen stellen 
und somit zu mancher Ant-
wort anregen! 

 VERHÄLTNISMÄSSIGKEIT   Von Martina Wittmer

Immer wieder berichten wir von 
Wachstum und von dem Bedarf, 
neue Arbeitsplätze zu schaffen, um 
unsere Projekte qualitativ betreuen 
und damit unseren Zielgruppen in 
Haiti gut dienen zu können. 
Da kommen berechtigte Fragen auf, 
nicht nur bei Mitgliedern, sicher 
auch bei unseren Lesern.  
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Morgens, 07:30 Uhr: Die 
Kids sind schon auf dem Weg in die 
Schule, die Mitarbeiter von außerhalb 
werden gegen 8 Uhr oder etwas später 
eintrudeln. Es ist still auf dem Hof der 
„Mission de Vie“, verdächtig still. Nor-
malerweise müssten die Bauarbeiter 
längst an der Arbeit sein. Sie kommen 
immer sehr früh, um wenigstens zu 
Beginn des Arbeitstages der Hitze et-
was zu entgehen. Heute sind sie ganz 
offensichtlich nicht aufgetaucht.
Ich ahne es schon, das wird sich auch 
im Laufe des Tages nicht mehr än-
dern. Bleibt nur (mal wieder) die Fra-
ge nach dem „Warum“?
Natürlich läuft auch in Deutschland 
nicht immer alles strikt nach Plan, 
das ist schon klar. Dennoch sind die 
Unterschiede zwischen Europa und 
Haiti, ganz grundsätzlich zwi-
schen den Kulturen, in vielerlei 
Hinsicht riesengroß. Insbesonde-
re was Planungen, Zeitverständ-
nis, verlässliche Rahmenbedin-
gungen, Verbindlichkeit, 
Langfristigkeit betrifft.
„Wieviel Uhr ist es?“ 
– „15 Uhr.“ (Kon-
versation fand um 
15:55 Uhr statt). Mit 
der Zeit wird es ge-
nerell nicht so genau 
genommen, oft auch 
mit sonstigen Abspra-
chen. Was ursprünglich 
vereinbart wurde, gilt 

morgen plötzlich nicht mehr und ist 
dann manchmal eher eine Orientie-
rungsgröße statt eine unverrückbare 
Tatsache.
Während in Deutschland eine sach-
orientierte Kultur vorherrscht, ist das 
Leben in Haiti beziehungsorientiert. 
Konkret heißt das, dass auf dem Weg 
zu einem Termin eben angehalten 
wird, wenn man einen Bekannten 
trifft, oder dass eben die Anrufe auf 
dem Handy angenommen werden, 
ganz egal wie knapp man dran ist 
oder wie oft man in seiner Tätigkeit 
unterbrochen wird. Man lebt im Hier 
und Jetzt. Vorbereitungen kann man 
dann ja auch kurzfristig noch machen 
– schließlich helfen meist ganz viele 
spontan mit. Übrigens viel spaßiger, 
gemeinsam schnell anzupacken als 

im Voraus ganz alleine etwas 
zu tun – zumindest für 

beziehungsorientierte 
Persönlichkeiten.
Häufig kommt es vor, 
dass ein Termin ver-
einbart wurde und die 

Person kommt 
eine oder 

zwei Stun-
    den 

später, 
oder vielleicht 

auch gar nicht. Ir-

gendetwas kam eben dazwischen und 
dann passte es doch nicht mehr. Für 
die Person, die wartet, oder die Ar-
beit, die deswegen nicht erledigt wird, 
eigentlich blöd, aber der Haitianer 
nimmt es wie es kommt, so richtig 
stören tut es keinen. Währenddessen 
regt sich der Europäer auf, ob der 
Verzögerung, der gefühlten Respekt-
losigkeit, was im haitianischen Kon-
text aber gar nicht der Fall ist. In Haiti 
ist es nicht so entscheidend, ob etwas 
genau zur vereinbarten Zeit geschieht 
oder einige Zeit später, wichtig ist 
eigentlich nur, dass es dann irgend-
wann überhaupt geschieht. Und dass 
man beim Warten gute Begegnungen 
hat, Zeit zusammen verbringt, dann 
halt mit den Personen, die da sind.
Dies zu wissen und zu verstehen ist 
wichtig im Kontext der kulturüber-
greifenden Arbeit, um einerseits 
bereits vorbeugend Frustrationstole-
ranz aufzubauen und keine unre-
alistischen Erwartungen zu hegen 
und andererseits auf der Basis dieses 
Verständnisses eine zielführende und 
kulturell wertschätzende Zusammen-
arbeit zu leben.
Am Beispiel unserer Bauprojekte zeigt 
sich in aller Deutlichkeit: Haiti funk-
tioniert nun mal anders als Deutsch-
land.
Es wurde beschlossen, die Mauersa-
nierung zu realisieren, die benötigten 
Finanzen wurden zusammengetragen 
und zur Verfügung gestellt, Bauplä-
ne wurden gemacht und vorgestellt. 

Dann müsste man aus deutscher bzw. 
europäischer Sicht doch meinen: Man 
beauftragt eine Baufirma, die ein 
passendes Angebot macht und Qua-
lität verspricht, und dann wird nach 
Zeitplan durchgebaut und es wird mit 
vielleicht kleinen baulichen Verzöge-
rungen zeitnah fertig.
Nicht so in Haiti:
Man trifft sich mit einem Maurerboss, 
handelt mit diesem einen Betrag für 
die durchzuführenden Arbeiten aus, 
doch bis es dann tatsächlich zur Um-
setzung kommt, sind die Preise bereits 
wieder gestiegen. Der Boss bringt dann 
auch seine eigenen Leute mit, die für 
ihn arbeiten. Hier läuft Vieles über Be-
ziehungen. Wenn man einmal mit ei-
ner Truppe zusammengearbeitet hat, 
dann nimmt man beim nächsten 
Mal nicht einfach eine andere Arbei-
termannschaft, die vielleicht besser 
und günstiger arbeiten würde. Eine 
neue Gruppe würde meistens auch 
gar nicht für dich arbeiten wollen, 
um keinen Stress mit der vorherigen 
zu bekommen. Gewohnheitsrechte 
machen sich breit. Eine echte Her-
ausforderung. Wenn es also Probleme 
gibt, dann kann man meist als Bau-
herr nicht einfach sagen: Dann macht 
das Projekt eben jemand anderes, der 
besser oder verlässlicher arbeitet. Oder 
wie in unserer aktuellen Situation: 
Nun, wir haben so viel Bedarf, dass 
wir mit unterschiedlichen Teams ar-
beiten, die sich zusammentun sollen 
und sich gegenseitig unterstützen. 
Nur zu doof, dass Aufträge rar sind 
und trotzdem zeitlich kollidieren. 
Kein Boss würde einen Auftrag absa-
gen, sondern er versucht dann, meh-
rere parallel zu erledigen und wird 
schlussendlich keinem mehr gerecht. 
Nach deutschem Verständnis würde 
man eher ein Projekt nach dem an-
deren umsetzen, zuversichtlich, dass 

man auch danach Anschlussaufträge 
bekommt. In Haiti beginnt man lie-
ber mehrere Baustellen, um sich den 
Platz zu sichern, da man nicht auf die 
Zukunft vertrauen kann. Letztendlich 
zerstört man sich genau damit die 
Zufriedenheit des Kunden.
Es gibt in Haiti vielschichtige Gründe, 
warum ein Projekt mal wieder länger 
dauert.
Verzögerungen können auftreten, 
weil kein Benzin/Diesel in der Stadt 
verfügbar ist. Beispielsweise weil Ban-
diten wichtige Straßen blockieren, die 
die Tanklaster auf ihrem Weg aus der 
Hauptstadt heraus nehmen müssen. 
Solche Engpässe führen zu Preisstei-
gerungen, LKW fahren nicht oder sel-
tener mit den Materiallieferungen.
Die jüngsten Probleme, auf die wir 
gestoßen sind: Es war einfach kein 
Zement in der Gegend zu bekom-
men oder eben nur zu exorbitanten 
Preisen. Also ruhten die Arbeiten erst-
mal... Dann regnete es mehrere Tage, 
also ruhten sie wieder.
Zusätzlich zu solcherlei Problemen 
macht das eher vage haitianische 
Verständnis von Zeit und Absprachen 
die Einhaltung von Plänen schwierig. 
Um eine Sache voranzubringen, muss 
man gegebenenfalls auch mal auf der 
Beziehungsebene kollidieren, vermei-
det man dies, leidet oft die Sache. 
Würde man aber jede Sache durch-
boxen, würde man die Beziehungen 
verlieren und damit die Grundlage 
jeglicher Zusammenarbeit.
Summa summarum führen diese 
verschiedenen Faktoren kultureller 
Art und struktureller Widrigkeiten oft 
dazu, dass man eben deutsche Zeit- 
und Ablaufpläne für Haiti nicht eins 
zu eins übernehmen kann.
Für mich als Europäer, der in diesem 
Kontext arbeitet, bleibt die Frage: Wie 
geht man mit der ganzen Thematik 

WENN ES MAL WIEDER 
LÄNGER DAUERT...

Oder: Warum Dinge in Haiti nicht nach westlichem Zeitplan laufen

Von Chris Köhl

um? Bewertet man die andere Kultur 
grundsätzlich negativ? Fühlt man 
sich, ganz kolonialistisch, überlegen 
und besser? Ganz so, als ob wir Deut-
schen eben besser wissen, wie man 
zu leben hat? Oder übt man sich in 
den jeweiligen Situationen in Geduld, 
sucht nach tieferem Verstehen, den 
verborgenen Schätzen, nach guten 
Kompromissen, und strebt danach, 
eine Balance herzustellen zwischen 
Beziehungs- und Sachorientierung?

Ich bin der Meinung, wer nachhaltige 
Spuren hinterlassen und die Men-
schen voranbringen will, sollte sich 
trotz aller Anstrengung immer an 
letzterer Maxime orientieren. Eine 
spannende Herausforderung, der sich 
die Lebensmission seit so vielen Jah-
ren immer wieder aufs Neue stellt. 
Und genau da befinde nun auch ich 
mich mittendrin und suche nach 
meiner Balance:-).
....wo könnte man das 
besser als beim Fußball?

Bauarbeiter an der Mauer des 
Kinderdorfs
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Corona? Gefühlt nie davon gehört, 
geimpft ist hier ja bislang auch so gut 
wie niemand. 
Sogar Kamerateams und Radiosen-
der sind vor Ort. Wirklich ein wichti-
ges Spiel. Vor dem Anpfiff zieht eine 
Musikkapelle über das Spielfeld.
Ich bin natürlich wieder mal weit und 
breit der einzige Weiße. Entsprechend 
werde ich beäugt, rufen mir ständig 
Leute irgendetwas zu, wollen wissen, 
für wen ich bin.
Auf der Gegengerade und hinter den 
Toren gibt es zwischen Tribünen und 

Spielfeld ein bisschen Platz, da man 
von dort aus nichts sieht. Motorräder 
drängen sich wild hupend durch die 
Ströme der Menschen, die noch einen 
guten Platz suchen. Fahrende Motor-
räder! Im Stadion! An manchen Stel-
len steigt Rauch auf. Da wird gegrillt 
und Essen verkauft. Es gibt auch viele 
Getränkeverkäufer, die hier sicherlich 
das beste Geschäft des Monats ma-
chen. Im Laufe des Spiels kommen 
immer mehr Menschen ins Stadion, 
sie stehen auf allen Seiten dicht ge-
drängt nur gut einen halben Meter 
von der Außenlinie entfernt.

Der Platz ist schlecht, sandig und 
mit vielen Steinen übersät, ein paar 
einzelne Rasenflecken gibt es auch. 
Wirklich guter Spielfluss ist da schwie-
rig. Das Match ist geprägt von Zwei-
kämpfen, Fehlpässen und Athletik.
Und doch ist es ein Spiel, das an 
Spannung und Dramatik kaum zu 
überbieten ist.
Das Auswärtsteam aus Ennery hat die 
reifere Spielanlage, spielt abgeklärt, 
geht Anfang der zweiten Halbzeit in 
Führung und hat später noch einen 
Pfostentreffer. Aber kurz vor Schluss, 
als sich fast alle schon auf den Sieg der 
Auswärtsmannschaft in gelbschwarz 
eingestellt haben, fällt der Ausgleich 
durch einen eher verzweifelten Allein-

gang des Gonaiver Flügelstürmers. 
Die Emotionen brechen sich Bahn. 
Hunderte Menschen stürmen mit 
überbordender Freude auf den Platz. 
Was für eine Stimmung!
Verlängerung, es naht die abendliche 
Dunkelheit, beide Mannschaften sind 
müde und vorsichtig, wollen keine 
Niederlage durch einen Konter bei 
gar zu offener Spielweise riskieren. 
Es gibt Elfmeterschießen, nachdem 

Sonntagnachmittag in 
Gonaives. Stadion Parc Vin-
cent. Finale, es ist angerichtet. 
„Anba Zamann Ennery“ gegen 
„Top Marc“ aus Gonaives. Es ist 
heiß, die Sonne brennt mit vol-
ler Kraft.
So viele Menschen, dicht an 
dicht gedrängt. Vielleicht um die 
15.000 schätze ich gegen Ende 
der Partie. Hinsetzen während 
des Spiels? Schwierig, so ziemlich 
jeder freie Quadratzentimeter auf 
den kleinen Tribünen wird ge-
nutzt, um einen erhöhten Blick 
auf das Spielfeld zu erhaschen. 

der Schiri zuvor drei Minuten zu früh 
abgepfiffen hat – er will wohl verhin-
dern, dass man beim Elfmeterschie-
ßen nichts mehr sieht. Es wird abends 
sehr schnell dunkel in Haiti.
Der fünfte Schütze des Auswärtsteams 
verschießt, alle anderen treffen. Fi-
nalsieg für „Top Marc“ aus Gonaives, 
was für ein Spiel! Die Megaparty kann 
losgehen!

FUSSBALL IM 
STADION

Von Chris Köhl
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Als gebürtiger Haitianer störte 
Dieufort der Gedanke, Projekte aus-
schließlich durch Spenden von au-
ßerhalb zu finanzieren. Ihm war die 
Eigenbeteiligung der Haitianer zentral 
wichtig. Der Würde willen und um die 
Selbstwirksamkeit zu stärken. Abends 
schlafe es sich besser, wenn man auf 
einen Tag zurückblickt, an dem man 
selbst etwas bewirkt hat, sich seine 
Brötchen vom selbstverdienten Lohn 
bezahlte, anstatt als Bittsteller auf das 
Mitleid und die Gabe einer anderen, 
privilegierteren Person angewiesen 
gewesen zu sein. Wie lässt sich dies 
konkret umsetzen? 
Dieufort gründete vor einigen Jahren 
eine Baufirma namens HHT-enginee-
ring. Diese setzt sowohl Spendenpro-
jekte als auch wirtschaftliche Projekte 
um. Später entstand eine Produktion 
von qualitativen Zementblocksteinen. 
Diese  Wirtschaftsbetriebe refinan-
zieren wieder die sozialen Bauten, so 
dass anteilig weniger Spenden nötig 
werden, als wenn man rein kommer-
ziell kalkulieren müsste. 
Mit der Rückkehr nach Deutschland 
2019 ist Dieufort als zentraler Lei-
ter ausgefallen. Spendenhäuser und 

kleinere Bauten können auch durch 
das erfahrene Bauteam vor Ort in 
digitaler Absprache mit Dieufort um-
gesetzt werden. Aber bei komplexeren 
Aufträgen kam man schnell an seine 
Grenzen. Die Schnittstelle des Ingeni-
eurs ist und bleibt zentral. 
Zwei unserer Bauingenieursstudenten 
aus dem Ausbildungs- und Studen-
tenfonds befinden sich nun im letzten 
Semester und haben sich zunächst 
als Praktikanten in Teilzeit bewor-
ben. Läuft alles gut, so werden sie 
im Dezember ihre Universitätssemi-
nare abschließen, bis Sommer 2022 
ihr Abschlussprojekt einreichen und 
dann lizenziert voll angestellt werden. 

Wir sind guter Dinge, dass dies rund 
laufen wird und die beiden langfris-
tig nicht nur eine Lücke schließen, 
sondern das ganze Bauprojekt nach 
vorne bringen. Doch zunächst: Step 
by Step. 
Lassen wir die beiden erstmal zu Wort 
kommen: 
Aus welchen Gründen wählst Du 
HHT-engineering für Dein Prakti-
kum? 
„Schon für meine Studienwahl ha-
ben mich Dieufort und sein Team 
inspiriert. Ich erinnere mich gut an 
den Ausflug zum Bau der Schu-
le für 600 Schüler in Leogâne. Es 
war mir wichtig, etwas zu lernen, 

was ich auch tatsächlich mag und 
worin ich meine berufliche Zukunft 
sehe. Speziell beeindruckt hat mich 
immer wieder, wie sich bei Dieufort 
die Liebe zu seinem Land in seiner 
Tätigkeit als Ingenieur ausdrückt. 
Wie Qualität und Wohnkomfort 
umgesetzt werden, ohne den Versu-
chungen des oberflächlichen Luxus 
und der Korruption zu erliegen.“, 
erklärt Rosly Durenon. 
„Bevor ich mich einem Arbeitgeber 
anschließe, beobachte ich gut, wer 
das Unternehmen leitet. In Haiti 
gibt es viel Missgunst und Macht-
missbrauch. Da verzichtet man 
gegebenenfalls auf einen Lohn, 
um nicht in Schwierigkeiten zu 
geraten, indem man sich mit den 
falschen Personen umgibt.“ ergänzt 
Mackendy Sylverain. 
Mit welchen Herausforderungen 
rechnet ihr als junge Berufsein-
steiger? 
Rosly antwortet spontan: „Es verlas-
sen so viele in unserem Alter das 
Land. Es bleibt eine Versuchung, 
allen Problemen hier den Rücken 
zu kehren, sobald sich eine Mög-
lichkeit auftut auszureisen. Auch 
wenn ich im Herzen Teil einer bes-
seren Zukunft sein möchte, ich weiß 
nicht, ob ich es durchhalte und den 

HABITAT-LM
JUNGE INGENIEURE 
FÜR DAS BAUTEAM 

VON 
HHT-ENGINEERING

Von Martina Wittmer 

Glauben bewahre.“ Dann fügt er be-
dächtig hinzu: „Es gibt stets allerlei 
Gelegenheiten, falsche Kompromis-
se einzugehen beim Aushandeln 
von Preisen, der Vereinbarung von 
Löhnen  etc. Ich möchte mit Finan-
zen gut umgehen und auch wenn 
ich nicht viel verdiene, bereit blei-
ben, anderen in meiner Branche 
zu helfen, auch wenn dies nicht 
üblich sein mag.“ 
Was motiviert Dich, mit vollem 
Einsatz zu starten? 
Mackendy schmunzelt: „Es ist per-
sönlich, die Verbindung ist schon 
lange gewebt. Hier in und um die 
Mission de Vie sind Personen, die 
in mich investiert haben, in mei-
ne Schul- und dann auch in mei-
ne Berufsausbildung. Doch auch 
von der Art, wie sie Dinge sehen 
und wie sie ihr Leben gestalten, 
habe ich viel gelernt. Sie verstehen 
mich und tolerieren mich, wenn 
ich mal einen Fehler mache. Ich 
fühle hier die Freiheit, Fragen zu 
stellen und dazuzulernen, ohne 
Arroganz oder Missgunst. Man 
freut sich, wenn ich etwas gut 
mache. Wir können zusammen 
scherzen und auch zusammen 
ernst sein. Hier fühle ich mich 
wohl.“ 

Nun, die beiden hatten einen tat-
kräftigen Start unter der Supervision 
von Frantz Pierre und Dieufort mit 
dem Neubau des Mädchenhauses. 
Weitergehen wird es mit einem Spen-
denhaus für die Familien Lazare und 
Rigo. Möge das Jahr 2022 rund laufen 
und so manche Schlüsselübergabe 
gefeiert werden.  
Ob sich die Sicherheitslage entspan-
nen wird, so dass wir die beiden Be-
rufsanfänger in Begleitung nochmal 
in den Südwesten senden können, um 
dort für Erdebenopfer zu bauen, oder 
ob wir diese Spenden an eine andere 
Organisation vor Ort weiterleiten wer-
den müssen, ist aktuell noch 
unklar. 

Links: Mackendy und Rosly

24 25
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Politik
Die Lage bleibt angespannt. Die Über-
gangsregierung schafft tendenziell 
noch mehr Unruhe, anstatt Struktu-
ren zu stabilisieren. So gibt es seit Mit-
te Oktober fast kein Benzin, was mit 
einem Aufruf an die Bevölkerung zur 
Revolte einhergeht. Unsere Mitarbeiter 
kommen teilweise zu Fuß zur Arbeit, 
die Preise auf dem Markt schnellen in 
die Höhe. 

Grundstückserwerb
Mit einer unverhofften hohen Spende 
aus der Schweiz war es uns möglich, 
ein Grundstück zu erwerben, das uns 
zu einem sehr attraktiven Preis ange-
boten wurde. 
Diese Gelegenheit nutzen zu können 
ist uns eine große Freude, da wir wei-
terhin den Wunsch haben, langfristig 
eine eigene Schule zu gründen und 
ein Ausbildungszentrum aufzubauen. 
Egal welche Türen sich nun wann 
hierfür öffnen werden, mit der ersten 
Anzahlung auf dieses Grundstück 
haben wir bereits eine Basis für diese 
zukünftigen Projekte gelegt.
Das Foto (umseitig) erinnert an den 
Beginn des Kinderdorfes, das damals 
ebenso nur Dornbüsche aufwies, weit 
am Rande der Stadt. Heute kann 
man sich diesen Beginn fast gar nicht 
mehr vorstellen, während man unter 
den vielen Bäumen sitzt, von Haus zu 
Haus läuft und die zahlreichen Nach-
barn hört. 
Als nächstes bauen wir eine Mauer 
und eine Zisterne, um schon jetzt mit 
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Und alles, was ihr tut mit 
Worten oder mit Werken, das 
tut alles im Namen des Herrn 
Jesus und dankt Gott, dem Va-
ter, durch ihn. (Kolosser 3,17)

Am 2. März 1991 wurde der Schweizer-
Zweig der Lebensmission gegründet, 
nachdem am 4. Dezember 1990 in 
Winterthur der Beschluss dazu von 
Bernd von Rochow, dem damaligen 
1. Vorsitzenden der Lebensmission e.V., 
Willy Im Obersteg und Hansruedi Ae-
berhard gefasst worden war. Willy Im 
Obersteg blieb von 1991 bis 2008 als 
Präsident tätig und schied dann aus 
gesundheitlichen Gründen aus. Wer-
ner Fankhauser, der schon seit 2001 
im Vorstand war, übernahm das Amt.

Wie ein kleines Pfl änzchen, das stetig 
wächst, so wurde auch die Lebens-
mission „Jesus für Haiti“ mit den 
Jahren größer und für den Schwei-
zer-Vorstand bleibt die Hauptaufgabe, 
zusammen mit dem Mutterverein in 
Deutschland gemeinsame Entschei-
dungen zu fällen, in denen es nicht 
um die einzelnen Vereine, sondern 
um „Jesus für Haiti“ geht.
Wir durften auch drei Missionarse-
hepaare nach Haiti aussenden. Jonas 
und Heidrun M’Butu setzten sich 
1992 bis 1998 für den Missionarischen 
Dienst ein, Lowell und Jacqueline Jur-
ray 1996 bis 1998 für das Kinderdorf, 
wobei sie wegen gesundheitlicher 

DANK UND FÜRBITTE
WIR DANKEN GOTT

30 JAHRE 
        LEBENSMISSION 
SCHWEIZ
  Von Marianne Aeppli

Schwierigkeiten von Lowell Ende 1998 
in die USA ausreisen mussten, obwohl 
sie geplant hatten, länger in Haiti in 
der „Mission de Vie“ zu arbeiten. Das 
letzte Missionsehepaar, Guy und Mo-
nika Toussaint, war von 1998 bis 2003 
bei der Lebensmission für die Paten-
schaften tätig.
Ich selbst durfte 28 Jahre im Vorstand 
mitarbeiten und auch Haiti über 
mehrere Jahre regelmäßig besuchen, 
und ich bin sehr dankbar dafür.
Auch ein großes „DANKE“ möchte ich 
allen Freunde und Spendern ausspre-
chen, die uns mit Gebeten und Gaben 
von Anfang bis jetzt unterstützen.
Ihre Marianne Aeppli

AKTUELLES
Zusammengestellt 
von Martina Wittmer, 
Redaktionsschluss 
05. 11. 2021

+

für die Bewahrung unserer Reisenden, der Mitar-
beiter, Kinder und Projektnehmer vor Ort trotz der 
schwierigen politischen und wirtschaftlichen Situa-
tion in Haiti

für den fi nanziellen Segen, der Struktur-Verbesse-
rungen, Renovierungen und den Grundstückskauf 
möglich macht

für unser fähiges Patenschafts-Team, das sich so tat-
kräftig für die betreuten Kinder und ihre Familien 
einsetzt

für die gute Zusammenarbeit zwischen Haiti und 
Europa; für die Mitarbeiter wie Chris, Walner und 
Martina, die immer tragfähigere Brücken zwischen 
den Kulturen bauen

für die Lebensmission-Schweizer Zweig, die nun 
schon seit 30 Jahren die Arbeit in Europa verstärkt 
und weitet

für weitestgehende Ruhe in Haiti, für ein Ende von 
Benzin- und Material-Knappheit und ein möglichst 
ungestörtes Schuljahr 2021-2022 ohne dauerhafte 
Schulschließungen

für eine positive Umsetzung der neuen Kinderbe-
treuungs-Struktur und eine harmonische Einbin-
dung der neuen Kindermütter

für die Familie unserer verstorbenen Kindermutter 
Nathalie Paul, für ihre kleine Tochter und für unsere 
Kinderdorfkinder, für die sie genauso eine Mama war

für ein gutes Einleben der kleinen Guerdina im Kin-
derdorf

für weitere europäische Mitarbeiter in der Mission de 
Vie, die Chris und Walner in ihren vielfältigen Aufga-
ben unterstützen

für weiteres Wachstum der Arbeit in Europa und in 
Haiti, auf der Grundlage einer guten DNA, und einen 
gelingenden Generationenwechsel im deutschen 
und Schweizer Vorstand

BITTE BETEN SIE MIT UNS
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der Anpfl anzung von Bäumen begin-
nen zu können. Alles beginnt klein. 
Möge es stetig wachsen. 
Wie es wohl in 10 Jahren dort ausse-
hen mag? 

Allerlei Sanierungen und 
Neubauten 
Die Mauersanierung ist abgeschlos-
sen, ein neuer Strommast gegossen 
und aufgestellt, das Fundament für 

Haiti-Lauf
Beim Haiti-Lauf nahmen 98 Läufer in 
Landau teil, 20 meldeten sich virtuell 
an und unsere Kinderhausteams lie-
fen zum allerers-

eine zukünftige kleine Muckibude 
beim Sportplatz gelegt und mitten im 
Herzen des Geländes wächst das neue 
Mädchenhaus heran. Beeindruckend, 
von Tag zu Tag den Fortschritt zu be-
obachten. Zwischendrin 
auch mal komplet-
ten Stillstand auf-
grund von mangeln-
der Verfügbarkeit an 
Benzin und damit auch 
aller anderen 
Materialien im ganzen Land. 

Grundstück Route Bassin

ten Mal auch in Gonaives: 50 Spender 
unterstützten unsere Kids mit einem 
richtig guten Ergebnis von 3.100 EUR. 
Das in Haiti erlaufene Geld wird für 
die Kids hautnah erfahrbar verwendet, 
um ihnen ein Erlebnis der Selbstwirk-
samkeit zu schenken. Neue persönli-
che Bettwäsche für jeden Einzelnen 
ist ihr Wunsch, sowie Spielsachen für 
die Häuser. Aber bei einem sind sie 
sich einig: Sie wollen mitfi nanzieren, 
damit der neue Spielplatz endlich 
Wirklichkeit wird. Ein Spielturm ging 
am 3. Oktober von Deutschland aus 
auf die Reise, kam letztendlich am 
8. November nach einer Odyssee in 
Gonaives an und wartet nun darauf, 
nach Wilbys Urlaub Ende November 
aufgebaut zu werden. Ein Schweißer 
vor Ort wird zusätzlich weitere Spiel-
geräte  fertigen. Ob es zum Weih-
nachtsfest fertig werden wird? 

Kalender 2022 
Der neue Jahreskalender ist da! Du 
möchtest ihn haben? Wir schicken ihn 
Dir gerne gegen eine kleine Spende zu: 
kontakt@lebensmission-haiti.de 

Links:
auf der Bau-
stelle des neu-
en Mädchenhau-
ses
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Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 
in die verschiedenen Projekte und 
Arbeitszweige unserer Mission ge-
ben. Sie können gerne noch wei-
teres Informationsmaterial bei uns 
anfordern. Mit Ihrer Spende helfen 
Sie im ärmsten Land der westli-
chen Hemisphäre – Haiti. Wir sind 
für jede Hilfe dankbar. Da viele 
Kosten, wie z.B. Gehälter für haiti-
anische Mitarbeiter und Speisun-
gen  regelmäßig anfallen, freuen 
wir uns besonders über monatli-
che Zuwendungen, z.B. durch ei-
nen Dauerauftrag. So können wir 
unserem Team in Haiti einen dau-
erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-
nanzamt 76829 Landau als gemein-
nützig anerkannt (Bescheid vom 
27.06.2018), so dass Ihre Spende 
steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 
bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-
tung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn 
nicht anders gewünscht - automa-
tisch am Anfang des Folgejahres die 
Zuwendungsbestätigung für das 
vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbauen.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die 
noch dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen 
zurückzuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus 
geistlichem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen 
im Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestä-
tigen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere 
der Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus 
verschiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundla-
ge ist eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer 
christlichen Kirche. 

Vor diesem Hintergrund will die LEBENSMISSION:

1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.

2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und 
ergänzen.

3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten 
in Haiti fördern.

Leitartikel
Was uns ausmacht
Von Karlheinz Wittmer

Reisebericht
Back To The Roots
Von Martina Wittmer

Kinderdorf
Strukturveränderungen 
im Kinderdorf 
Von Myriam Wittmann

Kinderdorf
Von der Patenschaft
ins Kinderdorf
Von Martina Wittmer

Patenschaften
„Unsere Zukunft geginnt 
heute“ 
Von Lenddie Rose-Darly 
Garçonvil

Patenschaften
Paten gesucht
Von Eugenie Kreischer

MdV
Verhältnismäßigkeit
Von Martina Wittmer

Missionare
Wenn es mal wieder länger 
dauert... 
Von Chris Köhl
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Missionare
Fußball im Stadion
Von Chris Köhl

Habitat-LM
Junge Ingenieure 
für HHT-Engineering
Von Martina Wittmer

Verein
30 Jahre 
Lebensmission Schweiz
Von Marianne Aeppli

Dank und Fürbitte

Aktuelles
Von Martina Wittmer
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»HAITI« erscheint vierteljährlich 

Tätigkeiten in Haiti 
> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaives 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für 260 Kinder außerhalb des Kinderdorfs 
(Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag zum Lebensun-
terhalt der Kinder)     

> ASF - Ausbildungs- und Studentenfonds für 50 junge Erwachsene

> HABITAT LM - Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit u.a. durch Informationsheft, Vorträge,
Social Media und Vernetzung mit anderen Organisationen.

Spendenkonten
Deutschland:

VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 

Schweiz:  
Bank Avera Genossenschaft, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Postf inance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. 104 RH Gonaives/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: 
Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder können an das 
deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der Missionspost 
nach Haiti weitergeleitet.

Fotos im Heft, soweit nicht anders angegeben, mit freundlicher 
Genehmigung unserer aktuellen und ehemaligen Mitarbeiter 
und Besucher
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LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“
ZEPPELINSTR. 33
76829 LANDAU

TELEFON 06341 82331
KONTAKT@LEBENSMISSION-HAITI.DE

WENN SIE UNS UNTERSTÜTZEN 
MÖCHTEN, WEITERES INFORMATI-
ONSMATERIAL WÜNSCHEN ODER 
REGELMÄSSIG POST VON UNS, Z.B. 
IN FORM UNSERES MISSIONSHEF-
TES, ERHALTEN MÖCHTEN, DANN 
MELDEN SIE SICH GERNE BEI UNS.

WWW.LEBENSMISSION-HAITI.ORG

LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“

LEBENSMISSION_E_V

Jwaye nwèl 

Fröhliche
Weihnachten


